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Editorial

No future?

Gertrude Hirsch Hadorn

Die Themen, mit denen Jugendliche gegenwärtig in die Schlagzeilen gelangen,

betreffen Probleme - Probleme, mit denen sie konfrontiert werden oder
die sie schaffen - wie Jugendarbeitslosigkeit, Vandalismus oder Drogensucht.

Zugleich werden Jugendliche als eine kaufkräftige Gruppe umworben,

die selbst ein Marktpotential darstellt und in der Trends gesetzt werden,
die auch auf «reifere» Jahrgänge übergreifen: das Alter derjenigen, die auf
Inline-Skates unter Missachtung aller Verkehrsregeln auf der Strasse flitzen,
ist oftmals einiges über zwanzig.

Die psychische Situation von Jugendlichen ist durch Diskrepanzen und
Ambivalenzen charakterisiert, die mit den Orientierungsaufgaben dieser
Lebensphase zu tun haben und die persönliche wie die kollektive Zukunft
betreffen. Die heutige Konsumgesellschaft, der die Arbeit ausgeht (Hannah
Arendt) und die ihre natürlichen Ressourcen übernutzt, macht es Jugendlichen

nicht leicht, hier konstruktive Auseinandersetzungen zu führen. Denn
der Trend zur Globalisierung der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Beziehungen einerseits und der Trend zur Individualisierung der Lebensverhältnisse

andererseits verstärken das gleiche Problem: Es wird für Jugendliche

immer schwieriger, sich und andere in der Gesellschaft als Personen zu
erfahren, die geachtet und gebraucht werden, die etwas können und etwas
bewirken. Erstens ist die Eintrittskarte in die Konsumgesellschaft das Geld.
Zweitens ist der Alltag vom Infotainment der Medien durchsetzt. Das
bedeutet, dass jemand mit seinen verschiedenen Sinnen gleichzeitig in
verschiedenen Welten ist: in der gesehenen Welt am Bildschirm und in der
gerochenen und geschmeckten Welt der Gastwirtschaft, in der gehörten Welt
des Discman und in der gesehenen Welt auf der Strasse. Welterfahrung wird
zu fragmentierten Erlebnissen, zwischen denen beliebig gesurft werden
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kann. Auf diese Weise wird aber nicht erfahren, wie Tätigkeiten in sozialen
Beziehungsnetzen stehen und an Regeln gebunden sind, dass sie Bedingungen

voraussetzen und Folgen nach sich ziehen. Diese Veränderungen der
Erfahrungen bedeuten einen Verlust an Realitätskenntnis, und sie können
auch dazu führen, dass Jugendliche die Fähigkeit verlieren, zwischen realen
Situationen und Medieneindrücken zu unterscheiden.

Vandalismus von Jugendlichen muss nicht Zerstörungswut sein, sondern
kann auch Ausdruck einer Suche nach Realitätserfahrung sein. Vandalismus
hat dann etwas mit dem Bedürfnis von Kindern, die ihr Spielzeug zerlegen,
gemeinsam - nämlich zu erfahren, wie etwas funktioniert. Im Falle der
Jugendlichen geht es nicht um das mechanische Funktionieren von Dingen,
sondern um gesellschaftliche Strukturen, die sie kennenlernen können,
indem sie Störungen provozieren, die ihrerseits wieder Reaktionen
herausfordern. Jugendliche haben mit Kindern hierbei zudem oft noch gemeinsam,
dass ihnen die Gefahren, die sie für sich und andere durch solche Störungen
heraufbeschwören, nicht bewusst sind, und auch nicht die Schäden, die diese

Störungen zur Folge haben. Jugendliche, die nicht mehr zwischen
Medieneindrücken und Realität unterscheiden können, sind in einer zweiten
«magischen Phase». Sie betrifft jedoch im Unterschied zur magischen Phase

des Kindes, das seine Umgebung mit magischen Kräften ausstattet, nun
das eigene, unrealistisch eingeschätzte Können, das Jugendliche erfahren
wollen.

Das Bildungswesen ist diesen Reaktionen von Jugendlichen auf
gesellschaftliche Entwicklungen, mit denen sie sich und andere gefährden,
bislang nicht gewachsen: Lehrkräfte brennen daran aus, schwierige Jugendliche

verlassen die Schule. Es ist nicht so, dass engagierte und
charismatische Lehrkräfte eigentlich diese Probleme lösen können sollten:
indem sie pädagogisch-naiv die Jugendlichen gesellschaftlichen
Entwicklungstrends zu entziehen versuchen, oder indem sie in politisch-pragmatischer

Absicht ebenso naiv meinen, gesellschaftliche Entwicklungstrends
brechen zu können. Das Versagen des Bildungswesens ist vielmehr
Ausdruck davon, dass die Diskussion über Bildungsaufgaben bezogen auf diese
gesellschaftlichen Trends nicht geführt wird. Wenn die allgemeine Aufgabe
des Bildungswesens darin besteht, die heranwachsende Generation zu
befähigen, ein humanes Leben innerhalb der bestehenden gesellschaftliche
Strukturen zu führen und dabei diese Strukturen zu tragen und zu gestalten,
dann setzt dies eine Antwort auf die Frage voraus, was Realitätssinn und was
Ideale heute in der Konsumgesellschaft bedeuten - in einer Gesellschaft, der
die Arbeit ausgeht, die ihre natürlichen Ressourcen übemutzt, und in der
Macht über Geld und über Medienbotschaften ausgeübt wird.

330 Bildungsforschung und Bildungspraxis 18/1996/3


	Editorial

